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1e, Naß 


8 en 
zwanzig Jahren. 
(Fortſetzung.) 


Johann traf feinen jungen Herrn in äußerſter Spannung und Unruhe 
an. Er riß dem Boten, der vor der Uebergabe ſich ausführlich über das 
damit ſtattgefundene Unglück verbreiten wollte, den Brief Mariens aus der 
Hand, erbrach haſtig das Siegel und überflog mit einiger Mühe den Inhalt. 
Obgleich die Schriftzüge durch das Goſſenbad und Johanns Manipulation 
verwiſcht und verwäſſert waren, ungefähr wie ein mittelſt der Preſſe ſchlecht 
copirter Handlungsbrief, — hatte er doch genug gelefen, und ſchritt mit ver: 
ſchränkten Armen im Zimmer lebhaft auf und ab. ö 

„Alſo auch die letzte Hoffnung hin!“ rief er endlich aus. „Ich wenigſtens 
habe mich frei von meiner verhaßten, aufgedrungenen Verbindung gemacht, 
und wäre Marie es auch, könnten wir wenigſtens von der Zeit eine günſtigere 
Wendung unſeres Schickſals noch hoffen. Muß aber Marie dieſen wider⸗ 
wärtigen Menſchen, dieſen Schleicher und Schmeichler, dieſen Doctor Bleſ⸗ 
ſing heirathen, — dann iſt Alles aus und vorbei; dann bleibt mir nichts 

mehr übrig, als mich todt zu ſchießen oder in die weite Welt zu gehen. Denn 
nimmermehr könnte ich mit ihr in einer Stadt wohnen!“ a 

„Halten zu Gnaden, Herr Julius!“ hob endlich Johann an, der mit der 
Mütze in der Hand an der Thüre ſtehen geblieben war. 

„Du noch hier? was willſt Du?“ fuhr ihn Julius an. 5 
„Verzeihen Sie!“ ſtotterte Johann, indem er verlegen feine Mütze drehte 
— „ich habe einen Einfall.“ 

„Wenn's nur ein geſcheidter iſt.“ \ 

„Nun, Röschen, der ich meine Erfindung mitteilte, fagte, es ſei ein 
prächtiger ““ : e ER 

„Nun, fo laß hören, aber geſchwind!“ - 6 

„Wenn Sie nun Fräulein Marie entführten?“ — ſagte Johann gedehnt, 
indem er ſeinen jungen Herrn pfiffig von der Seite anſchielte, um auf deſſen 
Geſichte den Eindruck zu leſen, den der dreiſte Vorſchlag hervorgebracht. } 

„Biſt Du des Teufels, Kerl? Wer gab Dir dieſen Gedanken ein?“ rief 
Julius, mit ſtarken und raſchen Schritten das Zimmer meſſend. N 

„Die Theilnahme an Ihnen und dem lieben Fräulein Marie. Röschen 
hat mir erzählt, wie ſchauderhaft ſie ſich geäußert, wie ſie von ſterben wollen 
und dergleichen geſprochen hat. Das junge, hübſche Blut! Das muß ja 
einen Stein erbarmen! Und da habe ich gedacht, es wäre allem Elende mit 
einem Male ein Ende gemacht, wenn Sie Fraͤulein Marie perſuadiren könn⸗ 

‚ten, ſich entführen zu laſſen. Der Herr Onkel hat fie wirklich und wahrhaft 
recht lieb, ſo verdrießlich er auch manchmal iſt, und, wie mir Röschen ſagt, 
iſt auch die Frau Räthin eigentlich eine recht herzensgute Frau, und Marie⸗ 
chen ihr Augapfel, obgleich fie fie an den garſtigen Doktor verheirathen will. 
Da habe ich nun gedacht, wenn Sie ſich nur erſt verheirathet hätten, fo wür⸗ 
den zuletzt Onkel und Tante doch auch wieder gut zu machen fein.” 
„Zuletzt haſt Du, weiß Gott, Recht! Es gilt, von Marien ein großes 
Unglück abzuwenden, und ift jedenfalls weniger ſündlich, als mich zu erſchie⸗ 
ben, oder durch einen andern unbefonnenen Streich dem guten Onkel die 

Möglichkeit zu rauben, ſeine Härte wieder gut zu machen. Ich muß mir die 
Sache überlegen. Jetzt geh', Johann, und trinke einmal auf meiner herrli⸗ 
chen Marie glückliche Zukunft.“ 

Julius reichte ihm damit einen harten Thaler. 


freundlich, aber kalt wie Eis. 


Johann dankte und wollte ſich eben ſchmunzelnd entfernen, als ihm Ju⸗ 
lius noch zurief: „A propos! was iſt denn mit dem Briefe geſchehen? der 
ſieht ja ſehr unſauber aus und iſt kaum zu leſen!“ 

Johann erzählte nun die Kataſtrophe, jedoch mit der Variante, daß er 
nicht nur den Brief, ſondern Roſinen mit dem Brief in der Schürzentaſche 
vor großer Eil der Länge lang in die Goſſe fallen ließ. Julius bedauerte 


— 
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ſehr den in feinen Angelegenheiten erlittenen Unfall, und ſtellte Johann einige 
Thaler zu, um Röschen eine neue Schürze zu kaufen. 

Der Brief Mariens aber, aus dem Naſſen in's Trockene überſetzt, lautete 

folgendermaßen: ir 5 
w Mein geliebter Julius! 

Troſtlos ergreife ich die Feder, um Dir zu ſagen, daß der Schritt, den ich 
mit Dir verabredete geſchehen, aber noch mehr als erfolglos geweſen iſt. Die 
ſonſt ſo gute Tante, in der ich bis jetzt meine zweite Mutker verehrte, hat 
meinen abermaligen Verſuch, ſie einer Verbindung mit Dir geneigt zu ma⸗ 
chen, auf das entſchiedenſte zurückgewieſen und mir, bei dem Verluſt ihrer 
Liebe und des fernern Zuſammenlebens mit ihr, verboten, jemals wieder da⸗ 
rauf zurückzukommen. Mit einer Bitterkeit, mit einem ſchneidenden Tone, 
den ich noch gar nicht an ihr kannte, erklärte ſie mir, daß ihr der Name 
Müller ſo verhaßt ſei, daß deſſen Nennung allein ſchon hinreiche, ihre Ner⸗ 
ven aufzuregen. Lieber wolle ſie mich, ſo lieb ſie mich habe, im Sarge, als 


in den Armen eines fo nahen Verwandten des Mannes fehen — — — hier 
brach ſie plötzlich ab und fuhr fort: Die Liebelei mit Herrn, — ich mag den 
Namen nicht mehr ausſprechen — muß aufhören. Unſer würdiger Arzt, 


Doktor Bleſſing, bewirbt ſich um Deine Hand; bis jetzt haft Du feine Be⸗ 
werbungen eigenſinnig, ja ſelbſt unartig zurückgewieſen. Ich gebe Dir noch 
acht Tage Bedenkzeit. Widerſtrebſt Du dann noch meinen mütterlichen Ab⸗ 
ſichten mit Dir, ſo muß ich glauben, daß Deine Liebe zu mir eine erheuchelte 
war, oder daß es jenen Menſchen gelungen ſei, Dich von mir abwendig zu 
machen. Dann ſuche Dir eine andere, gefälligere Tante auf und laſſe mich 
einſam und unter fremden Leuten ſterben! — — 5 5 

Hier fiel fie in ein krampfhaftes Schluchzen, winkte mir heftig, mich zu 
entfernen, und ſchickte nach dem Arzte. Sie liegt jetzt im Bett, und ich 
habe ſie nur einen Augenblick ſprechen dürfen. Sie war nicht gerade un⸗ 


Ich aber ſitze hier auf meinem Zimmer und weine. Nirgends ſehe ich. 
einen Ausweg; meine Zukunft liegt wie eine lange Nacht vor mir; über 
alle Hoffnungen, die mich ſonſt beſeligten, iſt ein Leichentuch gebreitet. Nur 
zwei Gedanken bin ich fähig klar zu faſſen: ich kann nie die Gattin eines 
ungeliebten Mannes werden, und bis zum letzten Hauche meines Lebens 
kann ich nicht aufhören, Dich zu lieben. Hilf, rathe, wenn Du es vermagſt 

7 Deiner unglücklichen Marie.“ 

Die hübſche Schreiberin dieſes traurigen Briefes ſaß, in trübes Sinnen 
verloren, auf ihrem Zimmer, als Roſine endlich eintrat und ihre Depeſche 
überreichte. Mit langſamer Handbewegung nahm und mit Zögern, nicht mit 
freudiger Haſt, wie ſonſt, erbrach ſie ihn. Konnte er ja doch nichts Günſti⸗ 
ſtiges, ihre eigene Lage Aenderndes enthalten, denn geſetzt, daß der Onkel 
ihres Geliebten auch nachgegeben hätte, fo war für fie damit noch gar nichts 
gewonnen, da ihre Tante ſich zu entſchieden gegen ſie ausgeſprochen, und ihr 
jede Hoffnung abgeſchnitten hatte. Vergebens hatte fie darüber nachgegri⸗ 
belt, was wohl die Urſache des tiefen Haſſes der Tante gegen die Familie 
Müller fein könne; zu fragen hatte fie nicht gewagt, denn die Frau Räthin 
war, bei aller Güte und Liebe gegen ihre Nichte, doch eine Frau, die ſich 
überhanpt nicht gerade viel abfragen ließ, am wenigſten aber, wenn ſie in 
gereiztem Zuſtande war. ; 22 0010 ö 

Marie alſo erbrach langſam den Brief und las ihn, während Roſine ſich 
mit Ordnen dieſes und jenes Gegenſtandes im Zimmer überflüſſig zu ſchaffen 
machte. Langſam legte ſie den geleſenen Brief bei Seite und ſtarrte, das 
ſorgenſchwere Haupt von einem Arme unterſtützt, vor ſich hin. Endlich 
fragte fie faſt tonlos: ; 

„Haſt Du ſonſt noch etwas gehört?“ — 0 5 ö 

„Nein, beſtes Fräulein, nichts, was Sie nicht beſſer wüßten. Johann 
hatte nur aus allerhand Umſtänden abgenommen, daß der Brief des Herrn 
Julius auch nichts Tröſtlicheres als der Ihrige enthalten würde. Das hat 
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mir denn recht herzlich weh gethan, denn Sie wiſſen, wie gern ich Ihnen 
gute Nachrichten bringe, wie glücklich es mich machte, wenn Sie nach einem 


geleſenen Briefe noch viel freundlicher waren, als Sie es ohnedem gegen die 


arme Rofine find. Wie ich nun fo traurig neben Johann ſtand, hatte diefer | 


Plötzlich einen prächtigen Einfall, der uns Allen helfen könnte!“ 


„Wie ſo, Roſine?“ a 
„Er meinte, wenn er wie fein junger Herr wäre, fo — — aber ich 
getraue mir kaum, es zu ſagen“ —— 


„Nun, ſprich nur!“ * 
„Weil Sie es denn wollen, nun, — ſo entführte er Sie und ließ ſich mit 
Ihnen in aller Geſchwindigkeit trauen.“ f 
„Biſt Du toll, Mädchen? — ich, meine gute Tante heimlich verlaſſen, 
die ne Kindheit gepſtegt, die mich erzogen hat, die mir Mutter 
geweſen iſt? i 
„Ja, und Sie zwingen will, anſtatt des hübſchen Herrn Julius, den 
garſtigen Doctor mit feinen zwei ungezogenen Kindern zu heirathen!“ 
Sieber ſterben!“ ſeufzte Marie. { : 
„Ach,“ entgegnete Rofine, „in unfern jungen Jahren iſt Sterben aber 
auch gar zu ſchrecktich! — Nun, und Herr Julius, ſoll der auch noch aus 
Gram ſterben? “. f f N 5 
Marie hatte bei ihren verzweiflungsvollen Todesgedanken allerdings an 
ihren Geliebten nicht gedacht, und ward, durch die hingeworfene Aeußerung 
Roſinens, nachdenklich. Roſine bemerkte dies und fuhr fort. 
g „Und, ſagte Johann weiler, der Oakel hat im Grunde ſeinen Neffen, und 
die Tante ihre Nichte herzlich lieb, wenn ein Mal geſchehen, was nicht zu 
ändern iſt, werden ſie Beide gewiß bald wieder gut werden.“ 
3 „Ja, wer das gewiß wüßte!“ ſeufzte Marie abermals, „und dann, ſchickt 
es fi: für ein ſittſames Mädchen, ſich entführen, ſich heimlich trauen zu laſ⸗ 
een Gewiß denkt mein Julius nicht entfernt daran!“! 
„Darüber machen Sie ſich keine Sorgen, liebes Fräulein, ich habe Johann 


aufgetragen, dem lieben jungen Herrn feinen. Einfall mitzutheilen, und der 


hat es gewiß nicht unterlaſſen. Vielleicht, während wir hier traurig ſind, 


macht Herr Julius ſchon ſeine Entführungspläne, oder arbeitet mit Johann 
an einer Strickleiter. Sie nehmen mich doch zur Begleitung mit?“ fügte 
ſie in einſchmeichelndem Tone hinzu. „Ich freue mich kindiſch darauf.“ 

„Thörichtes Geſchöpf!“ rief Marie in voller Entrüſtung, „Du freuſt 
Dich, wo ich ſchon bei dem bloßen Gedanken zittere? Sprich mir nicht mehr 
Dason! Jetzt laß mich; ich fühle das Bedürfniß nach Ruhe und Alleinſein. 
Ich bedarf Deiner nicht mehr. Gute Nacht!“ a : 

Roſine, etwas verdutzt, zog ſich zurück. Sie hatte geglaubt, daß der Ein⸗ 
fall ihres ſchlauen Liebhabers von ihrem Fräulein mit beiden Händen ergrif⸗ 
fen werden würde, und fand ſich getäuſcht. 
dem Sprich worte, daß ein Baum nicht auf Einen Hieb falle, und war zu⸗ 
frieden, den erſten Samen in die unbefangene Bruſt ibrer jungen Herrin 
aus geſtreut zu haben. Das Weitere überließ ſie, wie billig, dem Geliebten 
derſelben, und ſchlief, ganz zufrieden mit ſich, flugs und fröhlich ein. 

25 (Fortſetzung folgt.) 7 


Der Leichenmaler. 
Novelle, einer italieniſchen Sage nacherzählt. 


Es war Carneval in Rom. In alter ſüdlicher Pracht und Luſt entfal⸗ 
tete ſich der Zauber der tollen Ausgelaſſenheit, der Reiz des Witzes und der 
Laune in allen Straßen, auf allen Plätzen der Weltſtadt. Hauptſächlich war 
es aber auf dem Corſo, der ſchönſten Straße Roms, wo ſich das Gewühl 
der Masken und Kutſchen am lebhafteſten regte. Zu Tauſenden wogten 
die erſtern hin und her, ſchlüpften zwiſchen den langen Reihen der letztern 
hindurch, ſprangen auf die erhöhten Banketten des Corſos, auf die Tritte der 

Wagen; und dieſe fortwährende Beweglichkeit, dieſe queckſilberne Unruhe 
Aieß wirklich den weiten Raum einem wogenden Meere vergleichen, deſſen 
bunte Wellen vom Wind in tauſend wechſelndenden Geſtalten in die Höhe 
gejagt werden. Das Getöfe der Stimmen, des weitſchallenden Gelaͤchters, 
das Rollen der Räder, das Klingen der Schellen und hunderte von mehr 
oder minder abentheuerlichen Inſtrumenten betäubte mit infernaliſchem Lärm 
ebenſoſehr die Sinne des Gehörs, wie die Pracht der Großen und Reichen in 
den Kaleſchen, die Farbenmannigfaltigkeit der Masken und der Glanz der 
auf den Stühlen und Gerüſten der Trottoirs verſammelten ſchönen Welt 
die Blicke blendete. Das Ganze bot ein unvergleichbares Bild, ein Ge⸗ 
wen der entfeſſelten Tollheit, das nirgends einen Anhaltspunkt gewähren 
o te; 7 8 


An der Ecke des Zuſchauergerüſtes, welches ſich unmittelbar vor dem Pa⸗ 


Lazzo Ruspoli erhob, ſtand eine Gruppe von jungen Männern, welche heitern |; 


Leben und Treiben des römiſchen Carnevals. 
Sowohl an ihren Zügen, als auch an der knappen, ſchwarzen, altdeutſchen 
Tracht erkannte man, daß ſie deutſche Künſtler ſeien. Von Zeit zu Zeit rie⸗ 
fen. fie ſich ihre Bemerkungen in die Ohren, denn das überlaute Geräuſch der 
Luſtbarkeiten ließ keine gewöhnliche Unterhaltung zu. f a 
„Sieh einmal, Julius,“ ſagte der Aelteſte, der Kupferſtecher Albrecht, zu 
einem ſchönen blonden Jüngling „ſieh einmal dort die merkwürdige Kaleſche 
die ſeltſamſte, prächtigſte von Allen. Jetzt kommt ſie langſam auf uns zu. 
Schau die prachtoollen Pferde, wie fie mit Gold und Straußfedern‘ aufge: 
ſchmückk ſind; und der Kutſcher mit feinem großen ſchwarzen Barte in der 


Auges hinabſchauten in das 


7 


muth des Mädchens ſchien eine ſchützende 


Doch tröftete fie ſich bald mit ſie wieder 


Altweiberkleidung! Und die Damen auf den erhöhten Sitzen, dort die Eine 
die Kleinere, — bei Gott ſie iſt die Schönſte des Girnevals! Seht Fer hin, 
ihr Brüder!“ 8 i £ 
Die von Albrecht bezeichnete Kaleſche war jetzt gerade vor den Palaſt 
Ruspoli gelangt, wo das Gedränge eine kleine Stockung verurſachte. Allet 
Augen richteten ſich auf die verſchwenderiſch mit Pracht überladene Kutſche 
aber es waren nicht der bärtige Führer, nicht die beiden Tabaros auf der 
tieferen Sitzen, nicht die alte Donna im koſtbaren Brocat, welche ſo anzogen, 
daß einen Augenblick eine gewiſſe Stille eintrat, — ein anderer Zauber be⸗ 
wirkte dies. Auf dem erhöhten Rückſitze ſaß ein wunderſchönes Mädchen, 
ganz in ſchwarze Seide und Spitzen nach ſpaniſcher Tracht gekleidet. Sie 
war höchſtens ſechzehn Jahre alt und von ſo hoher regelmäßiger Schönheit, 
daß ihre Züge Jedermann auffallen mußten. Ihres Reizes ı 3 lächelte 
das liebliche Kind mit gewinnender Freundlichkeit kings um ſich her; es 
| 
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ahnte nicht, daß dieſes Staunen der Menge, das Beifallsgemurmel ihm gelte, 
Muth willig nahm die Schöne aus dem vergoldeten Körbchen, welches ſie 
hielt, kleine Hände voll Bonbons und warf dieſelben da und dorthin unter 
die Luſtwandelnden. Glücklich, wem es gelang, eines dieſer unſchädlichen 
Geſchoſſe zu erhaſchen; er bewahrte es gewiß zur freundlichſten Erinnerung. 
Nie mand aber wagte es, S woeltungenchhf üben, die Schönheit und An⸗ 
egide über ihre braunen Locken 
zu halten. Langſam ſchob ſich die Kutſche weiter im Gedränge. N 
„0 obe bella! O la bella prineipessa les tönte es von allen Seiten aus 
dem bunten Haufen. a —— 
Jetzt befand ſich der Wagen gerade 1 15 Künſtlern gegenüber, 
welche faſt in Entzückung nach der ſchönen Erſcheinung hinſtarrten. Die 
Schöne hatte ſo eben lachend eine Handvoll Bonbons herüber geworfen; 


Albrecht, kühn genug, den Wurf erwiedern zu wollen, hatte ſchon den Arm 


gehoben, um ſeine Confetti von Gyps zu ſchleudern, als er denſelben ergrif— 
fen und feſtgehalten fühlte. Umblickend ſah er ſeinen Freund Julius, welcher 
ihm zurief: 1 

„Verſündige Dich nicht! Es iſt die Madonna ſelbſt, welche vom Himmel 
herabgeſtiegen iſt!“ 2 5 

Lachend ließ der Kupferſtecher den Arm ſinken. 5 

Das Mädchen hatte den Vorgang mit angefehen, ihr Auge traf auf 
Julius, und dunkle Röthe übergoß ihr Antlitz. Julius war ein ſchöner 
blonder Jüngling; in friſcher Jugendkraft, welß und roth, ſchlank und gedrun⸗ 
gen, bildete ſeine Geſtalt einen angenehmen Kontraſt mit den gelben Geſich⸗ 
tern und dem magern kleinen Wuchs der Italiener um ihn her. Noch ein⸗ 
mal hob das ſchöne Mädchen ihr Auge, noch einmal traf es den ſtrahlenden 
Blick des jungen Deutſchen. Sie lächelte, erröthete abermals, dann nahm 
von ihren Bonbons und warf ſie gerade auf ihn. Freudig haſchte 
er darnach, und ergriff eine halb erblühte rothe Roſe. Wie ein Blitz fuhr es 
ihm durch das Gemüth; er drückte die Blume an fein Herz, ihm ſchwindelte 
und ein niegekanntes Gefühl regte ſich in ſeiner Bruſt. Als er dankend, 
glühend wie der den Blick emporſchlug, da war die Schöne verſchwun⸗ 
den; der Wagen rollte dahin, und Julius ſah nur noch das Wehen ihres 
Schleiers. 8 3 

Das ganze Ereigniß war ſo ſchnell vor ſich gegangen, daß keiner daſſelbe 
bemerkt hatte, allen aber fiel mit einem Male die mächtige Gemüthsbewe⸗ 
gung des Jüngſten ihrer Genoſſen auf. 5 Aa 

„Fort, fort! Ihr nach!“ rief dieſer wie außer ſich. 

„Wem nach? Wohin?“ entgegneten die Freunde verwundert. 

„Ihr, Ihr!“ ſchrie Inlius, und ſtrebte ſich Bahn zu machen. „Ich muß 
dieſen Engel noch einmal ſehen!“ 

„Dann bleibſt Du am beſten gerade hierſſtehen,“ ſagte Albrecht, indem er 
mit ſtarker Hand den jungen Freund zurückdrängte. „Du ſiehſt ſelbſt, es iſt 
unmöglich, in ya Menſchenmaſſen einen eignen Weg einzuſchlagen. Die 
Schöne aber, welche Dich Schneemann ſo auf einmal in Flammen geſetzt, 
ſiehſt Du hier gewißlich wieder, 
rum ſei geſcheit, mein lieber Inamorato furioſo, 
Obhut von geſetzten Leuten!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Aokales. 


Das hieſige Handels⸗Blatt enthält in ſeiner Nr. 54 einen ſehr beachtens⸗ 
werthen Artikel Über die Getreide⸗Noth und deren Hülfe, aus dem wir einige 
Stellen entlehnen: f 
Die letzte Ernte hat im Ganzen in Schleſien nicht mehr als 3 höchſtens 
3 eines Durchſchnitts⸗Ertrages geliefert und da fie ſehr früh eintrat, während 
die neue ſich verzögert, iſt das Land auf 13 Monate zu verſorgen. 

Rechnet man nun auch von dem Durchſchnitts-Ertrage die gewöhnlich e 
Ausfuhr ab, welche niemals 13 des Erntebetrages erreicht hat, ſo iſt das 
gewöhnliche Bedürfniß doch nur für 9 oder 10 Monate gedeckt und volle 
Joder 4 Monate ſind auf außergewöhnliche Weiſe zu beſchaffen. 

In Schleſien wird die Ein⸗ und Ausfuhr von Getreide in dieſem Jahre 
ſich ziemlich gleich geblieben ſein. Auf dieſem Wege iſt der Ausfall daher 
nicht gedeckt worden, eben ſo wenig durch Vorräthe aus früheren Jahren 


(wir haben ſo gut wie gar keine übernommen); wie kömmt es daher, daß wir 


wenn der Zug der Wagen zurückkehrt. Da⸗ 
und bleibe hier, unter der 


— — — — 


ie ai 
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jetzt noch fo viel haben, daß wir bis zur nächſten Ernte auszulangen hoffen? ration, hat Herr Käfer ſich ſelbſt den beſten Gefallen gethan, denn bei dem 


Dieſe Frage iſt von der allergrößten Wichtigkeit für die Beurtheilung dieſes zahlreichen Beſuch, den dieſer Garten jetzt mit Recht findet, iſt 
ar Antwort aber lautet: wir haben fo viel erſpart, Willen nicht möglich, 


7 


Gegenſtandes. — Die | 0 
veranlaßt durch den hohen Stand der Preife, 


8 f es beim beſten 
mit Einer allen Wünſchen zu entſprechen. Das 


— Hieraus folgt unzwei⸗ Schieß werder ſteht übrigens — mit Ausnahme Dienſtag's, welcher Tag für 


felhaft, daß die hohen Preiſe wirklichen Mangel abgewehrt und als Schutz- die Mitglieder der ſtädtiſchen Reſource beſtimmt iſt — dem Beſuche des 
te 151 1 5 ie beben, Ferner daß alle Maßregeln, die, Publikums täglich frei, was vielleicht bisher nicht allgemein bekannt war. 


ohne mehr Lebensmittel zu ſchaffen, gegen die hohen Preiſe gerich⸗ 
tet find, das Uebel ärger machen und zwar in doppelter Weiſe: fie verhin⸗ 
dern die Einfuhr und vermehren den Verbrauch des ohnehin geringen Vor⸗ 
raths, Wir befinden uns in der Lage eines Schiffskapftains, der, auf lan⸗ 
ger Fahrt begriffen, in Ungewißheit über die Hinlänglichkeit feines Proviants 
a — er muß die Portionen eintheilenz auch wir find leider dazu 
enöthigt. 5 

1 eine Thatſache, die der ruhig blickende und gründlich in die Ver⸗ 

hältniſſe eindringende Geſchäfts mann beſtätigen muß, daß nur die geringen 

Vorräthe, nicht der Wucher, Urſache der hohen Preiſe ſind. 

Am Schluſſe ſchlägt der Verfaſſer als beſtes Mittel zur Abhülfe der Not 
vor, die Unterſtützungen nicht in Naturalien, ſondern in Gelde zu geben, da 
die Commune die Lebensmittel hierdurch ſpart und ein Jeder ſich dieſelben 
zu billigerem Preiſe beſchaffen kann. FE ' 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 


Breslau, 1. Juni. (Verkauf friſcher Brote.) 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 3. Mai und des Publikandum vom 6. M 
iſt auch an die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung die Frage 


von den Bäckern verkauft werde. Die Verſammlung war der Anſicht, daß 
eine ſolche Beſchränkung nicht angebracht ſei, da man denen, die friſches 
Brot eſſen wollen, doch dieſes nicht verwehren dürfe. Dagegen hielt man 
es wohl für rathſam, die Bäcker zu veranlaſſen, daß fie auch neben dem fri⸗ 
ſchen hinreichend altbacknes Brot halten mögen, damit die Aermeren, welche 
keinen Brotoorrath ſich anſchaffen können, nicht gezwungen würden, ſtets fri⸗ 
ſches Brot zu eſſen. Die anweſenden Bäcker erklärten, daß dies jetzt ſchon 
geſchehe und jeder aus dem Bäckermittel einer ſolchen Anordnung gern nach⸗ 
kommen werde. 
Geſchenk von 5000 Rthlr.) Die hieſige Kaufmannſchaft hat zur 
Arbeits⸗Beſchäftigung derer, die augenblicklich keine Arbeit erlangen können, 
beſonders der brotlofen Fabrikarbeiter, 5000 Rthlr. ausgeſetzt, doch dabei 
Beftimmt, daß nur ſolche Arbeiten vorgenommen werden ſollen, die nicht aus 
ſtädtiſchen Mitteln früher oder ſpäter doch gemacht werden müßten, alſo keine 
Arbeiten im Intereſſe der Kimmerei- Kaffe. Die Stadtverordneten fanden 
dies billig und erließen ein Dankſchreiben an die Kaufmannſchaft. Etwas 
Näheres über die zu beginnenden Arbeiten wollen wir ſpäter mittheilen. 
Man hofft, daß mehrere hundert Thaler zu einer 10 Fuß hohen Erdaufſchüt⸗ 
tung auf der Taſchenbaſtion mit verwendet werden mögen. 

(Kirchhof in Neuſcheitnig). Nach den der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zugekommenen Mittheilungen bedarf der Kirchhof in Neufcheitnig 


In Folge del lonade der Kuppel des Pantheons, vo 


> 8 8 .—rT 


| Berichtigung 
In Nr. 65 des „Breslauers Anzeigers“ heißt es in einer Anmerkung: 
„Was die Rettungsleiter betrifft, ‚fo iſt allbekannt, daß fie, ſtets zu ſpät 
„kommend, bis jetzt, während 14 langer Jahre ihres Dafeins, auch 
„noch nicht eine Maus, viel weniger einen Menſchen aus dem Feuer 
„gerettet hat.“ g 


Dieſe Worte ſind dahin zu berichtigen, daß gerade bei dem Feuer auf der 


0 Kupferſchmiedeſtraße die neue Drellich'ſche Rettungsleiter eher auf der 


Brandſtätte war, als die Spritzen, ihre Anwendung aber überflüſſig war, 
weshalb ſie bald zurückgeſandt wurde. 


(Das Panorama.) Das auf dem Salvatorplatze vor dem Schweid⸗ 
nitzer Thor aufgeſtellte Panorama von Paris können wir allen Freunden 
dieſer Art Malerei beſtens empfehlen. Der Standpunkt iſt die Säulencol⸗ 
n wo man eines weiten Ueberblicks 


ai über das ungeheure Paris genießt, das Lera's Künſtlerhand meifterhaft dar⸗ 


N \ ergangen, geſtellt hat. — Außerdem ift noch eine Rundſicht der Stadt aufgeſtellt, wo 
ob fie es für geeignet halte, daß bis zum 15. Auguſt nur altbadenes Brot, 5 ) f } e 


d. h. folches, welches wenigſtens 21 Stunden vor dem Verkauf gebacken iſt, 


man Paris von dem Schloſſe der Tuillerien aus erblickt. — Der Preis iſt 
nicht hoch geftellt, und für ganze Geſellſchaften noch billiger, ſo daß wohl faſt 


Jedermann ſich den Genuß dieſes Kunſtwerkes verſchaffen kann. 


(Der Wollmarkt) iſt für die Producenten günſtiger ausgefallen, als 
man erwartet hatte, indem für die Super⸗Elektoralen 5 — 8 pr. Centner, 
und von den geringen Wollen 10 — 14 Thaler pr. Cent. mehr bezahtt wärs 
den, als im vorigen Jahre. Was die Menge betrifft, ſo war ein alter Be⸗ 
ſtand von 3000 Cent. und eingevracht wurden vis zum 29. v. M. 45000 Cent., 

uſammen 48000 Cent., mithin 12500 Cent. weniger, wie im vorigen Jahre, 
wo 60500 Cent. zu Markte geſtellt waren. N 


(Das Wettrennen) fand am 31. Mai u. 1. Juni wie gewöhnlich 
auf der Grüneichner Hatung ſtatt, und ging ohne Unglück vorüber, Wie 
gewöhnlich erreichte immer ein Pferd das Ziel zuerſt und eins zuletzt, wobei 
bedeutend applaudirt wurde. Ueber große Menſchenfülle war nicht eben zu 
klagen, und am zweiten Renntage war es ſogar ſchauderhaft leer. Für Ma⸗ 
genſtärkungen ſorgten, außer vielen ambulanten Reſtaurationen die Zelte von 
Boldt, Schneider, Schmidt und Gebauer. 


einer Erweiterung und find zu dieſem Zwecke zu Ackerankauf 160 Kthlr. bean⸗ 


tragt worden. Die Verſammlung gab ihre Zuſtimmung. 


Gelegenheit der Vorträge über Bewilligungen 


RS han n dg von mehreren Mitgliedern darüber geklagt, daß 


mehrere Straßen, z. B. die Feiedrich⸗Wilhelms⸗ Straße in der Nikolai⸗Vor⸗ 


ſtadt, und beſonders die zwiſchen der innern und äußern Ohlauer Straße 


Pflichtung nachzukommen. 


Schatten, 


gelegene Ohlau-Brücke in dem allerſchlechteſten Zuſtande ſich befinden. Der 
Fiskus, der nach Aufhebung der Thorzölle an den Zollſtraßen die Verpflich⸗ 
tung übernommen habe, die obengenannte Straße und die Ohlau- Brücke in 
guten baulichen Zuſtand zu bringen, müſſe angehalten werden, ſeiner Ver⸗ 
Man beſchloß, den Magiſtrat um Beſchleuni⸗ 
gung dieſer Sache bei der Regierung zu erſuchen. Unſeres Wiſſens iſt die 
von Kleinburg über den Tauenzienplatz nach dem Schweidnitzer Thore füh⸗ 
rende Straße ebenfalls Zollſtraße. Es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß 
die Straße, ſo weit ſie über den Tauenzienplatz führt, vom Fiskus aufs 
ſchnellſte in fahrbaren Zuſtand gebracht wird, denn bei Regenwetter, im Früh: 
jahr und Herbſt, iſt die Straße keine Land⸗ ſondern eine Waſſerſtraße. 


Schieß werder. 


Im Schieß werder“) hat in dieſen Tagen ein Freiſchießen vielen 
Anklang gefunden. Wir wundern uns nur, daß man nicht längſt auf dieſe 
Idee gekommen iſt. Der gegenwärtig durch viele neue Anlagen — ſogar 
einer Brühlſchen Terraſſe, von der man, ohne den Damm zu beſchreiten den 


Turnplatz bequem überſehen kann — verſchönerte Garten iſt uns viel lieber 
als die Villa nova des 
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0 ſteht jenem Etabliſſement auch in Beziehung auf Aufwartung und 
Bedienung nicht im Geringſten nach und kann ſich hier eben fo wie dort vor 
AUeb ertheuerung durch Kenntnißnahme der vielfach ausgehängten Preis⸗ 
Courants ſchützen. Durch eine zweite, im Garten ſelbſt befindliche Reſtau⸗ 

J Bei dem hiſtoriſchen Intereſſe, 


wir auf das hierſelbſt bei H. Richter 
land aufmerkſam, das 5 


das nach den beſten Quellen bearbeitet, alles darauf Bezügliche enthalt. 


* 


Herrn Metzler in „Scheitnig,“ den er gewährt mehr]; 


(Gberſchleſtſche Eiſenbahn.) Vom 23. — 29. Mai fuhren auf der 
13000 1 Eiſenbahn 10540 Perſonen. Die Einnahme betrug 
13006 Rthlr. : 23 2 Fr 


> Breslan=Schweidnik= Sreiburger Eiſenbahn.) Auf dieſer Bahn 
fuhren im ſelben Zeilraume 8292 Perſonen. Die Einnahme belief ſich auf 
5325 Rthlr. 18 Sgr. 4 Pf. 


(Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn.) Auf dieſer Bahn wurden 
vom 16. — 22. Mai 12496 Perſonen befördert. Die Geſammteinnahme 
für Perſonen⸗, Güter⸗ und Frachttransport belief ſich auf 25727 Rthlr. 
19 Sgr. 5 Pf. 5 d 


Berichtigung. 


In dem Jahresbericht über die ambulatoriſche Kinderheilanſtalt ſoll es 
unter Rubrik e. (es blieben in Behandlung) heißen: 3e ſtatt 19. 
Langendorff. 


— 7 


Miszellen. si 
Mit den Fäͤlſchungen von Kredit⸗Papieren aller Art nimmi es eine 
immer bedenklicher werdende Wendung, und es iſt ſchwer zu ſagen, wie dem 
Uebel gründlich zu ſteuern ſei. So ſind kürzlich in London viele falſche Zins⸗ 
coupons von Oſtindiſchen Actien, in e dergleichen von Ruſſiſchen 
Papieren aus der Anleihe von Hope & Co. vorgekommen, welche letztere 
namentlich ſo täuſchend nachgemacht waren, daß ſie durchaus nicht von den 


welches das Schleßwerder für Breslau hat, machen echten zu unterſcheiden waren. 
erſchienene „Schießwerder buch“ von G. Ro⸗ 


7 
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Alugemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


a. Gberſchleſiſche. Perſonen Zuͤge Abfahrt von Breslau VM. 12 u. 2 


15 M. nach Myslowitz. Ankunft in Breslau NM. 3 U. von Myslowitz. 
Güterzüge: Abfahrt von Breslau VM. 7 U. 30 M. nach Myslowitz, NM. 
5 U. 35 M. bis Oppeln. Ankunft in Breslau Abends 8 U. 47 M. von Mys⸗ 
lowitz, NM. 10 u. 30 M. von Gleiwitz. 


St. Maria Magdalena. Den 
19. Mai: d. Toͤpfergeſ. Franke T. — d. 
Bedienten Scholz T. — Den 20. d. Baͤk⸗ 
kermſtr. Schumm S. — d. Rendanten Kahl 
T. — Den 23. d. Arbeiter Kroker S. — 
d. koͤnigl. Hof⸗Glaſermſtr. Strack T. — Den 
Schuhmacher Sachwitz T. — Den 20. d. 24. d. Kaufm. Rahn T. — d. Schuhmacher⸗ 
Bäudler Roſemann T. — Den 21. d. Haus⸗ gef. . Müller S. — d. Tiſchlermeiſter 
8 Se ©. — 1 15 Scheeche T. — d. Schloſſergeſ. Bein T. — 

— Den 22. d. Haushälter Sturm T. — a Mai: d. 
Den 23, d. Lohnkutſcher Kempe T. — d. er 
Schloſſer Beyer T. — d. Kaſſengehülfen machermſtr. Obſt T. — d. Haushälter Baum 
Hofmeiſter S. — Den 24. d. Häusler in — 5 

T d. Maurermſtr. Mehlhorn T. — d. 

Ranfern Rudel S. — d. Zimmergef. Titze Steinſetzer Klein T. — d. Tagarb. Mai S.— 

e en d. Steinbrücker Völkerling T. — Den 24. 

Schönfeld T. — d. Zagel: in Ranſern ener e. dee ſchee eim: 
Stephan S. — Den 25. des Tapezirer Prü⸗ 1 255 i 

2 ; Hofkirche. Den 24. Mai: d. Kaufm. 


Evangeliſche Gemeinde. 
Taufen. 
St. Elifabeth. Den 18. Mai: d. 


fer T. — : 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


b. Breslau ⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abfahrt von Breslau 6 M. VM. 
u. NM., 5 u. 30 M. Ankunft 8 u. 13 M. UM, 3 u. 10 u. NM. 


9 U. 40 M. Ab. 


c. Nieder 
lau 7 U. VM 


{ 


ſchleſiſch⸗Märkiſche. Perſonen Züge: Abfahrt von Bres⸗ 
VM. 4 u. NM. Ankunft in Breslau 8 u. 19 M. Ab. 11 u. 15 M. 
VM. Guͤterzuͤge ohne Perſonen Beförderung geht um 8 U. VM. von Bres⸗ 


lau und um 6 U 45 M. Ab. von Berlin ab, 


Schröder T. — d. Kaufmann Wiethof[S. — 


11,000 Jungfrauen. Den 23. Mai: 
d. Mauerpolirer Arbeiter T. — d. Gold⸗ u. 
Silberarbeiter Zimmermann S. — d. Maus 
erpoliver Köding T. — d. Zimmergeſ. Geis 
fert T. — d. Buͤchſenmachermſtr. Stockmar 
T. — Den 24. d. Fleiſchermſtr. Sährig 
T. — d. Barbiergehülfen Seidemann S. — 
d. St.⸗Ger.⸗Kanzlei⸗Diätarius Wenzlow S. 


St. Chriſtophori. Den 24. Mai: 
d. Knecht a. d. herrſch. Hofe zu Treſchen 
Hepmann S. — d. Freigaͤrtner zu Pleiſch⸗ 
witz Eichelmann T. — 

St. [Salvator. Den 23. Mai: d. 
Inwohner Reiſewitz S. — d. Schmiedemſtr. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 25. Mai: Tage⸗ 


löhner Fabian mit Wittwe Magd. Vogel. — 
Muͤllerg Weichwald m. H. Pluſchke. — Schuh⸗ 
macher Rabſall mit Igfr. W. Hoͤnicke. — 
Schneidermſt. Thomas mit Igfr. H. Berliner. 
— Haushälter Rademacher mit D. Schlz. 
St. Maria Magdalena. Den 
24. Mai: Kaufm. Neuſtädt mit Igfr. 
M. Kuphal. Den 25. Bäckergeſ. Sirowatkf 
mit Ch. Gräfe. 
P. Richter. 


A. Reder. — 


Maurergeſell Langner mit 
Sattler Herrmann mit Igfr. 


St. Bernhardin. Den 25. Mals 


Kutſcher Wagner mit D. Köllner, — 


11,000 Jungfrauen. Den 25. Mat a 


Schiffer Hahn mit R. Lindner. — Freiſtellen 


Nanke S. — Den 24. d. Kaufm. Dreher beſitze und Mühlenbauer in Roſentha 


S. — 


Fried.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 43 
ſind mittlere und kleinere Wohnungen von 


; : Kyenter-Nepertoir. 


Miſchke mit S. Majunke. — 


Neueſte verbeſſerte Siedeſchueidemaſchinen, 5 


Dionnerſtag den 3. Juni: Doktor Ro⸗ 
bin. Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen von L. V. G. Garrick, Herr Emil 
Devrient. Hierauf: „Der Ball zu 
Ellerbrunn.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
C., Blum. Baron Jakob, Herr Emil De: 
bprient, vom Koͤnigl. Hoftheater in Dres⸗ 
den, als achte Gaſtrolle. Hedwig von der 
Gilden, Demoiſ. Herbold, vom Herzogl. 
Hoftheater in Braunſchweig, als vorletzte 
aſtrolle. € 


Werwiſchte Anzeigen. 


Mit einer Auswahl bunten 


und weißen Tafelglaſes, 
ſo wie zur Anfertigung aller Arten Glaſer⸗ 
arbeit in als außerhalb Breslau empfiehlt 
ſi Guſtav Strack, 
Königlicher Hof⸗Glaſermeiſter, 
Albrechtsſtr. Nr. 42. 


SEeine freundliche Alkove 
iſt bald zu vermiethen. Näheres 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17 
vier Stiegen. Fi 


Zu Herabgefeten Preiſen 
empfiehlt kernige friſche Gebirgstonnen⸗ 
Butter, a Pfd. 6 Sgr., fo wie vorzuͤgliche 
Mai⸗Tafelbutter f 


die Butterhand lung, 


Biſchofſtraße Nr. 8, im Keller. 


Ein Knabe 


von ordnungsliebenden Eltern findet als 
Barbier⸗Lehrling ein Unterkommen bei 


J. Bredtſchneider, 


40 bis 80 Rthlr. und eine Werkſtatt fofort 
zu beziehen. Näheres Ring Nr. 4, im 
Gewoͤlbe. 5 
Es wuͤnſcht eine ländliche Wirthfchafterin 
weiche mit guten Atteſten verſehen iſt, ein 
baldiges Unterkommen. Näheres Weiß⸗ 
gerbergaſſe Nr. 12 zwei Stiegen bei 
Et Wittwe Walter. 


Gaſthöfen conditionirt hat, wuͤnſcht ein Un⸗ 
terkommen, hier oder außerhalb Breslau. 
Naͤhere Auskunft Friedrich-Wilhelm⸗ 
Straße Nr. 73, zwei Stiegen bei 

| Edart. 


Eine gut gearbeitete Hobelbank ſteht zum 
Verkauf Biſchofſtraße Nr. 1, im Hofe 
zwei Stiegen bei 5 


1 Wittwe Hintzinger. 


Neue Weltgaſſe Nr. 42, 

f im Hofe zwei Stiegen iſt eine freundliche 
Schlafſtelle für einen einzelnen Herrn bald 
zu vergeben. 


Für ſolide Miether, 


i iſt Breite⸗Straße Nr. 7 eine freundliche 


Eine Gaſthof⸗Köchin, welche immer in 


wie mit Anfertigung verſchiedener Maſchinen, und jeder vorzüglichen Schlofa 
ſerarbeit in Blech, Gittern und Balkons empfiehlt ſich mit reeller Arbeit 
prompt und. billig, 18 * 


Feine Piquce⸗Weſten zu 11e, 17 bis 2], Rthlr., 
feine wollene Weſten von 2 bis 4 Rthlr. 


empfiehlt das Magazin von pi Fo 
5 Jonas Fränkel, 
Ohlauerſtraße Nr. 82. 


von Guſtav Döring, Altbüſſerſtraße Nr. 3, 


übernimmt auch die Anfertigung von Briefen, welche mundirt, fertig addreſ⸗ 
firt und geſie gelt, und gegen eine geringe Entſchädigung beförd ert werden. 


N 


Straße Nr. 6 vorräthig: 


D 


Wohnung zu vermiethen. Näheres beim 
a Haushälter. 


Gelbe und blaue Schadte 


wird gekauft 
Goldne⸗Radegaſſe Nr. 27a. 


Drei, auch vier Schüler, welche hieſige 


unter ſoliden Bedingungen, Logie und Ver⸗ 
pflegung. Wo? erfaͤhrt man Weidenſtraße 


$ Scheitniger⸗Straße Nr. 25. 


nn han 


Nr. 6, parterre links. Breslau 1847. 


Schulen beſuchen, finden vom 1. Juli an, anmuthige und heitere Lektüre ſich zu unterhalten wünſchen, 


oder. ; 
luſtiges Handwerksbüchlein. 
Etwas höchſt modernes in Verſen und in Proſa. 


Enthaltend: Reiſe-, Wander- und Handwerks⸗Lieder, Hand⸗ 
werksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnurren und 
Schnacken aus dem Handwerksleben. 

u Preis 2 Sgr. 5 8 
8 en fleißigen Gefellen, die in ihren Feierſtunden durch eine 

Dem Gewerbsmanne und den fleißigen Geſellen, die in ihre 11110 Ader fei 

andwerker“ eine ſehr willkommene Gabe fein, da ſelbiger eine 


n und beſten Handwerkslieder, Handwerksſprüche und Hand werksfragen 
fo wie eine Menge launiger und kurzweiliger Schwänke, Schu rren ice. enthält. 3 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. i a Sa 125905 


/ 


F. Schölens, Oderſtraße Nr. 13. 


Das General ⸗Geſchäfts⸗Bureau 85 


er fröhliche Handwerker 


Auswahl der heiter 


ſo wie auch verſchiedene andere, nebſt einem ſteten Vorrath ſehr guter Meſſer 
zu ſelben, beſte Schrotmuͤhlen, Malz⸗ und Kartoffelquetſch⸗Maſchinen, fo 


Bei K. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, ulbrechts⸗ 


N 


